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Nr. 29 DIE BERN

Sas S 0 E 01 f e ft in V m g ift beenbet. Sie tfrî) ecljifcïjen
Surner, bie SoEoln, bie „galten", baben mit ihren Vrübern
aus 3ugoflaoien unb Bulgarien, aus Vumänien unb Amerita
ibr Sreffen gefeiert unb bas 23ilb einer entfcbloffenen Vemegung
gegeben, bas man gern ben Herren in Verlin unb anbersmo
bätte aeigen mögen. Unerfcbiitterlicb fcbeint ber SSBilte biefer
ijunberttaufenbe au fein, bie gabne ber VepubliE unb ber Se»
moEratie bocbaubalten unb bas au fcbüfeen, mas ibr eigentliches
28er£ genannt merb en barf: Sas freie Vaterlanb. ©egen -Sabs»

bürg, gegen bas mächtige ©runbbefißertum geftern ge=

gen men mirbs morgen geben? Am #oriaont ftebt ber
beutfcbe Viefe.

Unheimliche Stille breitet ficb über bie iß l ä n e ber
b e ut f cb e n Armee. 3n granfreicb mirb man neroös. Ser
Vecbtsabgeorbnete Se K e r i 11 i s meift auf brobenbe lieber»
rafcbungen. Von allen Seiten laufen ameifelbafte ^Reibungen
ein. # e nl ein babe ben Auftrag, bie neuen Staatsgefeße ber
Sfcbecbei au fabotieren unb feine Verföbnung anaunebmen. Sie
„Subetenbeutfcben" feien im Vegriff, auf jeben Vorfcblag ber
Vragerregierung ibr „Unannehmbar" au antmorten,-unb aus
ber allaulangen Verbanblung merbe notmenbigermeife fteigen»
bes Unbehagen unb fcbließlicb bie ©jplofion refultieren.

3m übrigen ftellt granfreicb einen offenficbtlicben VI an
3Ruff0 1 inis feft, basbritifcb»franaöfifcbe V ü n b»

nis au trennen. Sie 2ßut bes römifcben Siftators, bie ficb
in einer Vebe am Srefcbfeft ber pontinifcben ©rntearbeiter ent»

lub, oerriet, morüber man in Vom am meiften tobt: San ©bam»
berlain in ßonbon ficb gemeigert, bas britif<b=italienifcbe ©in»
oernebmen in Kraft au feßen, ohne bie fpanifcbe ^Regelung
abauroarten. granfreicb fei aber ber Urbeber biefer britifcben
SBeigerung. Ueberbies fann man in Vom nicbt oerminben, baß
©bamberlain auch ein AbEommen aroifcben 3talien unb granf»
reich ermartet, ohne bas bie Vereinbarungen amifcben ©nglanb
unb Stallen mertlos bleiben. 3n ben „AEten bes großen gafct»
ftenrates" legte ber Suce entfcbiebener als je bas VeEennt»
nis aur 21 cb f e Verlin Vom unb aum japanifd)»
beutfcb italienifcben S r e i e cf ab, brobte ©uropa ben
„antibolfcbemiftifcben Krieg" an unb oerriet mit jebem 28orte,
baß granfrei cb ber geinb oon morgen fei, mit bem
er gar fein AbEommen miü!

28as haben mobl bie ©tocfen ber Veimfer Katbebrale ein»

geläutet? —an—

Kleine Umschau
©in ^ubn unb bie alten Vömer.

Sie SERarime bes granaofenfönigs ^einrieb IY., monacb je»

ber Vürger am Sonntag fein fjubn im Sopfe haben foil, ift
fpreebenber Vemeis für bie ßiebe unb bas Verftänbnis, bie

biefer fpmpatifcbe fjerrfeber feinem VolE entgegenbrachte, ©in
Vemeis ferner bafür, baß auch unter einer golbenen Krone ein
gefebeibter Kopf fifeen fann.

Sas fonntäglicbe #ubn ber granaofen bat feinen gefebiebt»

lieber Vorläufer — menn auch in etmas anberer Art — im
täglichen Vab ber alten Vomer, ©s märe jeboeb oerfeblt, bie
alten fRömer etma als Koftoeräcbter bisgualifi3ieren au moHen.

Ser Vame eines ßuEullus ift benn hoch 3" befannt, unb bie

Scbilberung üppiger SVäbler im #aufe bes Vompejus au febr
©ebanfengut ber allgemeinen Vilbung gemorben. Veben bem

reichhaltigen ©enuß auserlefener ©eriebte aber, betrieben bie
Vömer einen mabren Kultus mit ber Körperpflege. So foil bie
SRobebame am Siber febr oiel 28ert auf ©lana unb Schönheit
bes Haares gelegt, unb es bieferbatb regelmäßig frfjampooniert
haben. Vor bem Schlafengehen legte gabiana einen Umfcblag
aus großen, in Vutter meiebgefoebten Vobnen auf, unb Sullia
beftrieb bas ©efiebt mit einem moblriecbenben Vrei aus 2ßei=

aenförnern unb jubäifeber Vtprrbe. Ser große Siebter Doib be=

aeugt fogar, bas bie Vömerin eine Scbminfe aus Vleipuloer
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ober Kreibe auftrug, ménn fie bemitteibet merben mollte ober
fonft in melancbotifcber Stimmung mar.

Allgemeingut ber alten Vömer aber mar ameifellos bas
Vab. Vicht bas Scbmimmen unb Vlantfcben im 28affer, fonbern
ber Aufenthalt in ^eißtuftbäbern — in fogen. türfifeijen Väbern.

Sie bureb Ausgrabungen auf ber ©ngebalbinfel in frühem
3abren autage geförberten Altertumsrefte (Scbmerter, ifelm»
ftücfe, Seile oon Streitmagen) aeigen beutlicb, baß bie Vömer
frübaeitig febon bie militärifebe Vebeutung oon Vera unb Um»
gebung erfannt hatten. Saß fie ficb ieboeb nicht nur mit ben
£>eloetiern herumbalgten, fonbern auch bpgienifeben Anforbe»
rungen ©enüge leifteten — baoon aeugt bie Vabeanlctge im
Veicbenbacbmalb, bie füralicb freigelegt unb ben Vernem nun
augänglicb gemacht morben ift. 3m Schatten bunfler Sannen
unb bober Vucben liegt bas prächtige Vab mit ben beutlicb
fiebtbaren Väumen, fjeiaanlagen unb ßeitungen, bie uns in
ihrer teebnifeben Vollfommenbeit einfach oerblüffen. Staunenb
fteben mir cor biefen SRauerreften. ©igenartig empfinben mir
hier bie Verübrung mit einer Seit, einer boebentmiefetten Kul»
tur, bie um 2000 3abre aurüefliegt. Sie ^iftorifer behaupten
übrigens, auf ber ©ngebalbinfel unb in ber Siefenau hätten
bereits in ber oorrömifeben Seit beloetifcbe Anfiebelungen be=

ftanben. 1694 famen in ber ©nge beim Vflügen römifebe 2Rün=
aen aum Vorfcbein. Um 1850 herum mürben Scbmucffacben aus
Vronae unb ©ifen ausgegraben. 3m Sebenbermätteli, mo man
ficb beute an Kaffee unb Kuchen erlabt, mürben auch fo alte
Sachen gefunben. Ueberall unb au allen Seiten ftieß man hier
unb bort auf Spuren ber Vömer unb fteloetier. Unb ber oor
bem Vuloerbaus (amifcben Voßfelb unb Veicbenbacbmalb) nach
ber Siefenauftraße abameigenbe Kaftellmeg ift ficher auch £)in=
meis auf eine bort ehemals beftanbene römifebe Vefeftigung.

Sie betbitifebe Vabemanne unb —

Ausgrabungen in Sprien haben ergeben — unb es ift nicht
unintereffant, bas im Sufammenbang mit bem ©rgebnis ber
bernifeben Altertumsfunbe au miffen — baß bie Hethiter (neben
Vabplonien unb Aegppten einer ber bebeutenbften Kultur»
Ereife ber oorcbriftlicben Seit) febon oor 4000 3abren febönere
unb größere Vabemannen befaßen, als mir fie beute auch im
lusuriöfeften Vatace=i)otel oorfinben. 9Ran bat bei AbuEemat,
einer Stabt am ©upbrat, mit allen erbenElicben Scbilanen aus»
geftattete Vaberäume entbecït, beren aus Son bergeftellte 2Ban=
nen faft groß genug für Scbmimmübungen maren unb ©inrieb'
tungen aur millfürficben Vegulierung ber Vabemaffertemperatur
befaßen. Aus gleichfalls bort oorgefunbenen Keilfcbriften gebt
beroor, baß oerfebieben gefärbte Salae benüßt mürben, um bem
28äffer 2Boblgerucb, grifebe unb anaiebenbe garbe au oerleiben.
3m Sufammenbang mit ben ßurusbabeaimmern mürben Vefte
einer Kanalifation gefunben, bie bie Abmaffer ber ganaen Stabt
aufnahm unb fie Eitometermeit in bie 28üfte führte.

unb eiu Vrattifus.

Als ich meinen greunb 28alter mit begeifterten 28orten
auf biefe Eulturbiftorifcb fo überaus intereffanten Satfacben auf»
merEfam machte unb babei nicht unterließ, in befonbers einbrücf»
lieber '28eife bie gefcbicbtlicbe Vergangenheit unferer febönen
Stabt au febilbern, ba meinte er troefen: „3cb Eann überhaupt
nicht begreifen, baß man bie alten Vömer unb bie noch ältern
Hethiter nicht enblicb einmal in Vube laffen Eann. Anftatt ihre
alten Vabeanlagen" — 23alter febob ben Sebnerftumpen ener»
gifcb in ben linEen VîunbminEel, mas ftets bann gefebiebt, menn
er etmas 28efentlicbes mit Vacbbruef fagen mill — „Vabean»
lagen für teures ©elb ausaugraben, märe es beffer, mit bem
febönen Raufen Vafeen neue Väber für bie beute ßebenben au
bauen."

Siefer unleugbar oraEtifcbe StanbpunEt mirEte auf mich
mie eine falte Sufcbe. ü: paßt fomit in feiner Ausmirfung aus»
geaeiebnet in biefe „Kleine Vabe=tlmfcbau".

Stürmibäna.

dîr. 2y VIC Lllkdi

Das Sokolfest in Prag ist beendet. Die tschechischen

Turner, die Sokoln, die „Falken", haben mit ihren Brüdern
aus Iugoslavien und Bulgarien, aus Rumänien und Amerika
ihr Treffen gefeiert und das Bild einer entschlossenen Bewegung
gegeben, das man gern den Herren in Berlin und anderswo
hätte zeigen mögen. Unerschütterlich scheint der Wille dieser
Hunderttausende zu sein, die Fahne der Republik und der De-
mokratie hochzuhalten und das zu schützen, was ihr eigentliches
Werk genannt werden darf: Das freie Vaterland. Gegen Habs-
bürg, gegen das mächtige Grundbesitzertum gestern ge-
gen wen wirds morgen gehen? Am Horizont steht der
deutsche Riese.

Unheimliche Stille breitet sich über die Pläne der
deutschen Armee. In Frankreich wird man nervös. Der
Rechtsabgeordnete De Kerillis weist auf drohende Ueber-
raschungen. Von allen Seiten laufen zweifelhafte Meldungen
ein. Henlein habe den Auftrag, die neuen Staatsgesetze der
Tschechei zu sabotieren und keine Versöhnung anzunehmen. Die
„Sudetendeutschen" seien im Begriff, auf jeden Vorschlag der
Pragerregierung ihr „Unannehmbar" zu antworten, und aus
der allzulangen Verhandlung werde notwendigerweise steigen-
des Unbehagen und schließlich die Explosion resultieren.

Im übrigen stellt Frankreich einen offensichtlichen Plan
Mussolinis fest, das britisch-französische Bünd-
nis zu trennen. Die Wut des römischen Diktators, die sich

in einer Rede am Dreschfest der pontinischen Erntearbeiter ent-
lud, verriet, worüber man in Rom am meisten tobt: Daß Cham-
berlain in London sich geweigert, das britisch-italienische Ein-
vernehmen in Kraft zu setzen, ohne die spanische Regelung
abzuwarten. Frankreich sei aber der Urheber dieser britischen
Weigerung. Ueberdies kann man in Rom nicht verwinden, daß
Chamberlain auch ein Abkommen zwischen Italien und Frank-
reich erwartet, ohne das die Vereinbarungen zwischen England
und Italien wertlos bleiben. In den „Akten des großen Fasci-
stenrates" legte der Duce entschiedener als je das Bekennt-
nis zur Achse Berlin-Rom und zum japanisch-
deutsch-italienischen Dreieck ab, drohte Europa den
„antibolschewistischen Krieg" an und verriet mit jedem Worte,
daß Frankreich der Feind von morgen sei, mit dem
er gar kein Abkommen will!

Was haben wohl die Glocken der Reimser Kathedrale ein-
geläutet? —an—

Ein Huhn und die alten Römer.

Die Maxime des Franzosenkönigs Heinrich IV., wonach je-
der Bürger am Sonntag sein Huhn im Topfe haben soll, ist

sprechender Beweis für die Liebe und das Verständnis, die
dieser sympatische Herrscher seinem Volk entgegenbrachte. Ein
Beweis ferner dafür, daß auch unter einer goldenen Krone ein
gescheidter Kopf sitzen kann.

Das sonntägliche Huhn der Franzosen hat seinen geschieht-

licher Vorläufer — wenn auch in etwas anderer Art — im
täglichen Bad der alten Römer. Es wäre jedoch verfehlt, die
alten Römer etwa als Kostverächter disqualifizieren zu wollen.
Der Name eines Lukullus ist denn doch zu bekannt, und die

Schilderung üppiger Mähler im Hause des Pompejus zu sehr

Gedankengut der allgemeinen Bildung geworden. Neben dem

reichhaltigen Genuß auserlesener Gerichte aber, betrieben die
Römer einen wahren Kultus mit der Körperpflege. So soll die
Modedame am Tiber sehr viel Wert auf Glanz und Schönheit
des Haares gelegt, und es dieserhalb regelmäßig schampooniert
haben. Vor dem Schlafengehen legte Fabians einen Umschlag

aus großen, in Butter weichgekochten Bohnen auf, und Tullia
bestrick, das Gesicht mit einem wohlriechenden Brei aus Wei-
zenkörnern und judäischer Myrrhe. Der große Dichter Ovid be-

zeugt sogar, das die Römerin eine Schminke aus Bleipulver
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oder Kreide auftrug, wenn sie bemitleidet werden wollte oder
sonst in melancholischer Stimmung war.

Allgemeingut der alten Römer aber war zweifellos das
Bad. Nicht das Schwimmen und Plantschen im Wasser, sondern
der Aufenthalt in Heißluftbädern — in sogen, türkischen Bädern.

Die durch Ausgrabungen auf der Engehalbinsel in frühern
Iahren zutage geförderten Altertumsreste (Schwerter, Helm-
stücke, Teile von Streitwagen) zeigen deutlich, daß die Römer
frühzeitig schon die militärische Bedeutung von Bern und Um-
gebung erkannt hatten. Daß sie sich jedoch nicht nur mit den
Helvetiern herumbalgten, sondern auch hygienischen Anforde-
rungen Genüge leisteten — davon zeugt die Badeanläge im
Reichenbachwald, die kürzlich freigelegt und den Bernern nun
zugänglich gemacht worden ist. Im Schatten dunkler Tannen
und hoher Buchen liegt das prächtige Bad mit den deutlich
sichtbaren Räumen, Heizanlagen und Leitungen, die uns in
ihrer technischen Vollkommenheit einfach verblüffen. Staunend
stehen wir vor diesen Mauerresten. Eigenartig empfinden wir
hier die Berührung mit einer Zeit, einer hochentwickelten Kul-
tur, die um 2000 Jahre zurückliegt. Die Historiker behaupten
übrigens, auf der Engehalbinsel und in der Tiefenau hätten
bereits in der vorrömischsn Zeit helvetische Ansiedelungen be-
standen. 1694 kamen in der Enge beim Pflügen römische Mün-
zen zum Vorschein. Um 1830 herum wurden Schmucksachen aus
Bronze und Eisen ausgegraben. Im Zehendermätteli, wo man
sich heute an Kaffee und Kuchen erlabt, wurden auch so alte
Sachen gefunden. Ueberall und zu allen Zeiten stieß man hier
und dort auf Spuren der Römer und Helvetier. Und der vor
dem Pulverhaus (zwischen Roßfeld und Reichenbachwald) nach
der Tiefenaustraße abzweigende Kastellweg ist sicher auch Hin-
weis auf eine dort ehemals bestandene römische Befestigung.

Die hethitische Badewanne und —

Ausgrabungen in Syrien haben ergeben — und es ist nicht
uninteressant, das im Zusammenhang mit dem Ergebnis der
bernischen Altertumsfunde zu wissen — daß die Hethiter (neben
Babylonien und Aegypten einer der bedeutendsten Kultur-
kreise der vorchristlichen Zeit) schon vor 4000 Iahren schönere
und größere Badewannen besaßen, als wir sie heute auch im
luxuriösesten Palace-Hotel vorfinden. Man hat bei Abukemal,
einer Stadt am Euphrat, mit allen erdenklichen Schikanen aus-
gestattete Baderäume entdeckt, deren aus Ton hergestellte Wan-
nen fast groß genug für Schwimmübungen waren und Einrich-
tungen zur willkürlichen Regulierung der Badewassertemperatur
besaßen. Aus gleichfalls dort vorgefundenen Keilschriften geht
hervor, daß verschieden gefärbte Salze benützt wurden, um dem
Wasser Wohlgeruch, Frische und anziehende Farbe zu verleihen.
Im Zusammenhang mit den Luxusbadezimmern wurden Reste
einer Kanalisation gefunden, die die Abwasser der ganzen Stadt
aufnahm und sie kilometerweit in die Wüste führte.

und ein Praktikus.

Als ich meinen Freund Walter mit begeisterten Worten
auf diese kulturhistorisch so überaus interessanten Tatsachen auf-
merksam machte und dabei nicht unterließ, in besonders eindrllck-
licher Weise die geschichtliche Vergangenheit unserer schönen
Stadt zu schildern, da meinte er trocken: „Ich kann überhaupt
nicht begreifen, daß man die alten Römer und die noch ältern
Hethiter nicht endlich einmal in Ruhe lassen kann. Anstatt ihre
alten Badeanlagen" — Walter schob den Zehnerstumpen ener-
gisch in den linken Mundwinkel, was stets dann geschieht, wenn
er etwas Wesentliches mit Nachdruck sagen will — „Badean-
lagen für teures Geld auszugraben, wäre es besser, mit dem
schönen Haufen Batzen neue Bäder für die heute Lebenden zu
bauen."

Dieser unleugbar oraktische Standpunkt wirkte auf mich
wie eine kalte Dusche. E.' paßt somit in seiner Auswirkung aus-
gezeichnet in diese „Kleine Bade-Umschau".

Stürmibänz.
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